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catholicam“ das Pn  U wegzulassen (S.th. 11 I1 1 ad 5 Es wiırd VO wen1g beachtet,
da{fß gerade mıt dem credere ın der Unterschied zwıischen relig1ösem und nıcht-relig1ö-
SC Glauben DAusdruck gebracht wiırd Die Formulierungen „Gott wiırd erkannt,
weıl geliebt WIF:! bzw. >> Ubi Carıtas, ıbi fıdes“ sınd mifßverständlich. Logisch und zeıt-
ıch Liebe die Erkenntnis des Gegenstandes VOTauUs. Um eiıne Person lieben kön-
NECI, mu{fß iıch zumiıindest annehmen, da: S1€e ex1istiert und s1e tür lıebenswert erachten.
Wenn einıges über eiıne Person bekannt Ist, kann er se1n, dafß Liebe eıne kognitive Funk-
tıon ekommt. Bezüglich der kognitiven Funktion der Liebe 1st Thomas aber sehr
rückhaltend. Er behandelt diese Frage nıcht 1mM Glaubenstraktat. Eınen 1nweIls findet
iINan ehesten 1n Sth 1 £) Thomas allgemeın über die Erkenntnis (sottes schreıbt.
In Artikel heißt Wo die Liebe orößer ISt, 1st uch die Erkenntnis orößer. Denn 6S

eıne orößere Liebe 21Dt, o1bt 6S uch eıne osrößere Sehnsucht. Dıie Sehnsucht macht den
Sehnenden tähig und bereıit ZUr Aufnahme des Ersehnten. Wer Iso mehr Liebe hat,
sıeht Öft vollkommener und 1st glücklicher. Was Thomas für dıe VISLO schreıbt, könnte
uch auf den Glauben zutreiien. Liebe macht sehend. Es gilt nıcht 1U  e Was geliebt wird,
MU: erkannt se1n; sondern uch: Wer mehr lıebt, erkennt besser. Daher könnte der Jlau-
bensakt 4aUus Liebe (carıtas) uch kognitiver Rücksicht vollkommener seın als der
hne Liebe, un Rıs Deutung iıhre Richtigkeit haben NIEDERBACHER

METZ, DETLEF, Gabriel zel un dıie Mystik (Contubernium. Tübinger Beıträge Z

Uniıiversıitäts- und Wiıssenschaftsgeschichte; Band 59) Stuttgart: Franz Steiner Verlag
20017 1/457 S ISBN 245150789724 X
In dieser 1m Sommersemester 1999 VO der Evangelisch-Theologischen Fakultät als

Doktorarbeit ANSCHOMMLENC: Studie untersucht der Vert. die Beziehung zwiıischen (2a-
briel Biel, einem der etzten mıiıttelalterlichen Scholastiker, und der mystischen Tradıi-
t10N2. Allgemein oilt Biıel als Luthers Vorgänger, und der Vertf. 1st VO seıiner retormierten
Herkunft daran interessiert sehen, w1e tiet und ın welchem Ma{i die mittelalterliche
Mystık diesen ZU doctor hrofundıssımus ernannten Befürworter der U1d moderna des
spaten ts kurz VO der Reformation beeinflußt.

Nach einem austührlichen Forschungsbericht ber Fragen w1e Definition VO My-
stik, und VO Biel und Mystik, schildert Metz nıcht 1Ur das Umtfteld der evoten-
bewegung, sondern uch den materı1alen Zustand der ıhm zugängliıchen Codices des
Butzbacher Markusstitts, die jetzt in der Gießener Universitätsbibliothek autbewahrt
werden. versucht, Biels philosophische un! theologische Posıtion bestimmen.
Der Nomuinalismus 1st sıch eine philosophische Erkenntnistheorie und mehr als ıne
bestimmte theologische Tradıtion der Frömmigkeitslinie. Des ert.s Grundthese
scheint se1n: Mystische Elemente 1mM geistigen Klima un: die gegenwärtıige Frömmıig-
keitstendenz bestimmten die Struktur und Sprache der Bielschen Theologıe. Dıe Orıen-
tierung der Bielschen Theologıe 1St VO diesen determinıert. Nach kann I[11all diese
Tendenz besonders ın „Collectoriıum“, Biels Sentenzenkommentar, sehen. Allerdings
stehen das eucharistische Sakrament und die Passionsmystik 1n ıhrem Zentrum. Da der
Wılle 1n der Bielschen Anthropologie w1e bei Bonaventura, SCOtUus und Occam den
Vorrang VOT dem Verstand hat, mu{fß iın der Eucharistie eıne existentiell vertiefte efühls-
mäfßige Erfahrung der Vereinigung mıt (Sött durch die Teilnehmer geschehen. Da die
Eucharistie bei Biel wesentlich sowohl Opfter als uch eın Sakrament ist, beinhaltet die
Bielsche Eucharistietfrömmigkeıt ıne starke Verbindung miı1t der Passıonsmystıik. Eu-
charistisches Anteilnehmen 1St notwendigerweıise ganzmenschlich-aktuelle Teilnahme

der Passıon und dem Kreuz (sottes. Es 1st klar, W1€ der Vert. bemerkt, da{fß Biel
seines Interesses Fragen der Mystik siıcher „keıin glühender Vertechter der Mystık“
1St. Man kann Iso kaum beı Biel VO mystischer Theologıe sprechen. ber das heifst
nıcht, dafß der Tübinger Gelehrte s1e eintfach vernachlässıgt hat. Bıel wertet mystische
Erfahrungen poSsIt1V. Sıe sınd abe (ottes. Mıt der Bielschen Willensmetaphysik hängt
der Gedanke VO der potentıa absoluta CGottes USammMe Hınter 1el stand die dauer-
haft lebendige Tradıition des Pseudo-Dionysıius, des Bernhard VO Clairvaux und der
Deutschen Mystik. Dıie potentia absoluta 1St 1n der Bielschen Theologıe umgedeutet 1n
die Absolutheit der Gottesliebe. Und diese absolute Übermächtigkeit und Inıtıatıve
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(GGottes, die sıch ın der Passıon un 1M Kreuz Christı dargestellt, und die VO (sottes
Gnade auserwählte Mystıker in den mystischen Erfahrungen überwältigt haben, sınd
der Bielschen Theologie wesentlich konstitutiv.

Eıne Studie ber „Gabriel Biel und die Mystık“ 1ST nıcht 11UT sıch höchst interes-
San-T, sondern uch notwendıg für die weıtere Vertiefung der Reformationsforschung,der der Zusammenhang zwiıischen Luthers Theologie und der mittelalterlichen Tradıition
immer mehr bewufst erd TAKAYANAGI

BCESPFLUG, FRANCOIS, Irınıtat. Dreifaltigkeitsbilder 1m spaten Miıttelalter (Ikon Bıld
Theologie). Aus dem Französıiıschen VO Wıiebke Marıe Stock Paderborn: Schöningh
2001 270 n ISBN 3-506-73785-6
Der Orıiginaltıtel Sagl SCNAUCT: La rinıte ans VP’art d’Occident (1400-1460). Septchets-d’ceuvre de Ia peınture. Das Buch geht auf Vorlesungen der Parıser Jesuiten-

hochschule für Theologie un! Philosophie (Centre Devres) 998/99 zurück. Den sıeben
Werken (durch Farbtateln vergegenwärtigt) oilt Je e1in Kapiıtel. Vorweg oıbt die Eıinle1-
Lung eıne historische Skizze ZUT „ Irınıtät 1m Glauben der Kirche“ und ihrer Rezep-
tıon bei den Laıen dıe varııert zeıitlich un! räumlıch, VO Spanıen über Irland, England
ZuUur Maas-Rhein-Region „Seıt dem Jh. kann I11all VO eiıner wachsenden ‚Popu-arıtät‘ dieses Mysteri1ums sprechen“ (16) Seıine Bild-Geschichte 2 äßt sıch in re1l
Perioden oliedern. Vom bıs Pnde des ts bleibt CR bei indirekten Andeutun-
pCn das IL Nıcaenum spricht nıcht VO (zottes- der Trıinıtätsıkonen [20] Die Erkun-
dung seıt dem Jhdt geht 1n wel Richtungen: „trinıtarısche Bilder“ (heilsgeschichtli-che Szenen trinıtarıscher Theophanie W1€e Abrahams Gastfreundschaft der die Taute
esu und „TIrinıitätsbilder“ (zeıtlose Darstellungen, eher „liturgische Formeln“, „theo-
logische Gedanken der Vıisiıonen“ 21)); S1e vollendet sıch 1mM Jhdt „durch die
Schöpfung der ıkonographischen HaupttypenBUCHBESPRECHUNGEN  Gottes, die sich in der Passion und im Kreuz Christi dargestellt, und die von Gottes  Gnade auserwählte Mystiker in den mystischen Erfahrungen überwältigt haben, sind  der Bielschen Theologie wesentlich konstitutiv.  Eine Studie über „Gabriel Biel und die Mystik“ ist nicht nur an sich höchst interes-  sant, sondern auch notwendig für die weitere Vertiefung der Reformationsforschung,  der der Zusammenhang zwischen Luthers Theologie und der mittelalterlichen Tradition  immer mehr bewußt wird.  H. S. TAKAYANAGI S. J.  BesPFLUG, FRANCOIS, 7yinıtät, Dreifaltigkeitsbilder im späten Mittelalter (Ikon Bild +  Theologie). Aus dem Französischen von Wiebke Marie Stock. Paderborn: Schöningh  2001. 220 S., ISBN 3-506-73785-6.  Der Originaltitel sagt es genauer: La Trinite dans l’art d’Occident (1400-1460). Sept  chefs-d’oeuvre de la peinture. Das Buch geht auf Vorlesungen an der Pariser Jesuiten-  hochschule für Theologie und Philosophie (Centre Sevres) 1998/99 zurück. Den sieben  Werken (durch Farbtafeln vergegenwärtigt) gilt je ein Kapitel. Vorweg gibt die Einlei-  tung 1. eine historische Skizze zur „Trinität ım Glauben der Kirche“ und ihrer Rezep-  tion bei den Laien (die variiert zeitlich und räumlich, von Spanien über Irland, England  zur Maas-Rhein-Region ...). „Seit dem 12. Jh. kann man von einer wachsenden ‚Popu-  larıtät‘ dieses Mysteriums sprechen“ (16). — Seine Bild-Geschichte (2.) läßt sich in drei  Perioden gliedern. Vom 4. bis zum Ende des 8. Jhdts. bleibt es bei indirekten Andeutun-  gen (das II. Nicaenum spricht nicht von Gottes- oder Trinitätsikonen [20]). Die Erkun-  dung seit dem 9. Jhdt. geht in zwei Richtungen: „trinitarische Bilder“ (heilsgeschichtli-  che Szenen trinitarischer Theophanie wie Abrahams Gastfreundschaft oder die Taufe  Jesu) und „Trinitätsbilder“ (zeitlose Darstellungen, eher „liturgische Formeln“, „theo-  logische Gedanken oder Visionen“ [21]); sie vollendet sich im 12. Jhdt. „durch die  Schöpfung der ikonographischen Haupttypen ... aufs schönste“ (18): Boespflug nennt  (22f.) fünf: den „Gnadenstuhl“; die „Trinität des Psalters“ (nach dem Anfang von Ps 109  [110]: „Es spricht der Herr zu meinem Herrn ...“); „Paternitas“ — (nach Joh 1,18: der  Vater mit dem Immanuel vor der Brust oder auf den Knien); „Triandrische Trinität“ (an-  fangs identisch und frontal, später gelöster); (erst im 13. Jhdt.) Trikephale und Dreige-  sichte. Die Periode der Blüte schließlich mündet um 1400 „in eine s  ehr kreative Phase“  k  (18). Eigens genannt werden drei Typen der „leidenden Trinität“ (24f.): Doppelte Für-  bitte (Mariä und Christi vor dem Vater), Mystische Kelter, Compassio des Vaters,  schließlich die Marienkrönung durch die „Trinität in Herrlichkeit“. Zwei „Operatio-  nen“ kennzeichnen also diese Geschichte: die Verdoppelung der menschlichen Gestalt  Gottes und die ikonographische Differenzierung der Personen, in Abschied von dem  Irenäuswort (12) „Das Sichtbare des Vaters ist der Sohn; und das Unsichtbare des Soh-  nes ist der Vater“, nicht aufgrund „einer Willensentscheidung der Kirche“, sondern of-  fenbar als „Ergebnis eines Schubs, eines in der Gesellschaft auftkommenden Verlangens  nach Bildern, einer Lust (‚desir-plaisir‘), das Mysterium zu zeigen und zu sehen“ (26). —  Zur Auswahl der Werke und ihrer Betrachtungsweise merkt Boespflug (3.) an, daß es  sich bei aller Subjektivität um Meisterwerke handelt, typisch für das Abendland, monu-  mental (was nicht das Format meint) und schließlich (statt erzählend trinitarischer)  nicht-zeitliche Trinitätsdarstellungen. Der Kommentar setzt jeweils bei der vor-ikono-  graphischen Bildbeschreibung an, behandelt sodann auf der ikonographischen Ebene  den Sinn der Motive und ihren Ort in der Bildsprache und -geschichte, um schließlich  auf der ikonolo  ischen Ebene „das Werk als ‚kulturelles Symptom“ (oder, was uns hier  angeht, als Aus  d  ruck einer theologalen Position ) zu beschreiben“ (27).  Vorgestellt werden in dieser Weise 1. die große Rund-Pieta von Jean Malouel (Lou-  vre), 2. Kommunion und Martyrium des Hl. Dionysius von J. Malouel und Henri Bel-  lechose (Louvre), 3. die Compassio des Vaters von Robert Campin (Eremitage), 4. Ma-  saccios Trinitätsfresko in St.a Maria Novella, 5. Marienkrönung von Enguerrand  Quarton (Villeneuve-les-Avignon, Musee Pierre de Luxembourg), 6. der Altar von  Boulbon (Louvre) und schließlich 7. aus den Heures d’Etienne Chevalier die Anbetung  der Dreifaltigkeit von Jean Fouquet. Zugleich werden jeweils andere Werke einbezogen,  zum größeren Teil durch (insgesamt 27) schwarz-weiße Abbildungen im Text veran-  572uts schönste“ (18) Boespflug
(22 tünt: den „Gnadenstuhl“; die „ Irınıtät des Psalters“ (nach dem Anfang VO  w DPs 109

S spricht d€l‘ Herr meınem Herrn e )) „Paternitas“* (nach Joh I 18 der
Vater miıt dem Immanuel VOT der Brust der aut den Knıen); „Iriandrıische Trinıtät“ (an-
fangs iıdentisch un!| trontal, spater elöster); (erst 1m 13 Trıke hale un: Dreige-sıchte. Dıiıe Periode der Blüte schlie ıch muündet 1400 „1N eine kreatıve Phase“h
(18) Eıgens genannt werden re1ı Iypen der „leidenden Irıinıtat“ (24 Doppelte Für-
bıtte (Marıa un! Christı VOTr dem Vater), Mystische Kelter, Compassıo0 des Vaters,
schließlich die Marıenkrönung urc. die „ Irınıtät ın Herrlichkeit“. Zweı „Operatıo-
nen  % kennzeıiıchnen Iso diese Geschichte: die Verdoppelung der menschlichen Gestalt
(sottes un! dıe ıkonographische Differenzierung der Personen, 1n Abschied VO: dem
Irenäuswort (12) „Das Sıchtbare des Vaters 1st der Sohn:; und das Unsichtbare des Soh-
1105 1st der Vater“”, nıcht aufgrund „eıner Willensentscheidung der Kırche“, sondern ot-
tenbar als „Ergebnis eines Schubs, eiınes 1n der Gesellschaft autkommenden Verlangensnach Bıldern, einer Lust (‚desir-plaisır“), das Mysterıum zeıgen und sehen“ (26)
Zur Auswahl der Werke und iıhrer Betrachtungsweise merkt Boespflug (3.) A, da{fß
sıch bei aller Subjektivität Meısterwerke handelt, typısch für das Abendland, IMONU-
mental (was nıcht das Format meınt) und schliefßlich (statt erzählend trinıtariıscher)
nıcht-zeitliche Irınıtätsdarstellungen. Der Kommentar Jjeweıls bei der vor-ıkono-
graphischen Bıldbeschreibung an, behandelt sodann auf der iıkono raphischen Ebene
den Sınn der Motive und ıhren Ort 1n der Bıldsprache und -geschic IS schließlich
auf der iıkonolo iıschen Ebene „das Werk als ‚kulturelles 5>ymptom“ (oder, W as uns hier
angeht, als Aus ruck eiıner theologalen Posıtion beschreiben“ (27)

Vorgestellt werden 1n dieser Weise die grofße Rund-Pieta VO Jean Malouel (Lou-
vre), Kommunion und Martyrıum des Dıionysıius VO Malouel nd Henrı Bel-
echose (Louvre), die Compassıo des Vaters VO Robert Campın (Eremitage), Ma-
SaACC10s Trinitätstresko in St.a Marıa Novella, Marıenkrönung Un Enguerrand
Quarton (Villeneuve-les-Aviı NON, Musee Pıerre de Luxembourg), der Altar
Boulbon (Louvre) und schlie lich aus den Heures d’Etienne Chevalier dıe Anbetungder Dreifaltigkeit Jean Fouquet. Zugleich werden jeweils andere Werke einbezogen,
ZU größeren eıl durch (insgesamt 27 schwarz-weiße Abbildungen 1m ext VvVeramn-
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